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Zwischen Sel bstvergewisseru ng
und Gruppenhandeln
Sozialisation in Peer-Groups und Cliquen

Die Jugendphase ist die Zeit der Selbstfindung und des Erwerbs eines eigenen Wertesystems.

Sie ist zudem die Zeit, in der die Heranwachsenden sich eher von den Erwachsenen ab- und

stärker den Gleichaltrigen, ihren Peers, zuwenden. Das Sozialisationspotenzial von Peers im

Hinblick auf Werte- und Normbildung ist hoch, die auf verschiedenen Ebenen durch Aushandeln

und über lnszenierung vonstatten geht,

p eerbeziehungen im Jugendalter mit all
I ihren Facetten stellen dasAbbild gesell-

schaftlicherVerhältnisse, zwischenmensch-
licher Kommunikations- und Interaktions-
formen - sowohl in positiver als auch nega-

tiver Hinsicht - dar. All das, was zu einem
späteren Zeitpunkt in der Erwachsenen-
gesellschaft beobachtbar ist und eingefor-
dert wird, hat seinenAusgangspunkt bereits
in der frühenAdoleszenz. Unter Freunden,
in der Clique oder im Kontext jugendkul-

turellerWelten werden früh in der Biogra-
fie von Heranwachsenden Normen,Werte,
Lebens-, Ausdrucks- und Verhaltensweisen
eingeübt sowie (weiter-)entwickelt. Diese
Aneignungsprozesse verlaufen jedoch sel-

ten konfliktfrei.

Bedeutung von Peers
im Jugendalter

Die Lebensphase Jugend ist vor allem durch
den Ablösungsprozess vom Elternhaus und
die Zuwendung zu Peers charakterisiert.
Gleichaltrige bieten in dieser wichtigen
Phase der Entwicklung, in der es zum ei-
nen um dieVorbereitung und Übernahme
gesellschaftlicher Verantwortung und zum
anderen um die Bildung und Festigung von
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Ic'h will nicht unbedingt so sein

wie alle anderen, aber auch nicht
aus der Reihe tanzen, eher so

ein Mittelding. Vielleicht u eil ich

harmonieb e dürftig bin.

Etwa ztuei bis drei Stunden täglich

habe ich Kontakt mit meinen Freun-

den, hauptstichlich schreibe ich mit
ihnen übers Handy.

Evelyn, '15 Jahre, Berlin

Identität geht, einen gewissen Schonraum
gegenüber den Eltern und der Erwachse-

nenwelt insgesamt, um die Herausforde-
rungen des Jugendalters ko-konstruktiv
anzugehen und gemeinschaftlich zu iösen
(vgI. Grunert 2016). Das Spektrum ihrer
Funktionen reicht von derVermittlung kon-
kreter Kompetenzen, derAushandiung von
Werten und Normen, über die Herstellung
des Gefühls von Anerkennung und Wohl-
befinden bis hin zu reflexiver Seibstverge-

wisserung. Diese Beziehungsformen erfül-
len damit keineswegs nur einen momenta-
nen Zweck, sondern beinhalten nicht un-

mittelbar beobachtbare und eher auf lang-

fristige Entwicklung ausgelegte funktionale
Elemente (vgl. Krüger & Hoffmann 2016,
Harring et al. 2010).

Peerinteraktionen finden in einem Span-

nungsverhältnis statt, das in emotionaie Hö-
hen undTiefen führen kann: Einerseits gibt
es enorme Zrneigung, die sich nicht nur in
der Sympathie, sondern in einer zumindest
zeitweisen Überhöhung des Freundes bzw
der Freundin und einer gegenseitigen emo-

tionalen Abhängigkeit widerspiegelt, ande-

rerseits bestehen Konkurrenzen bis hin zur
offenkundigen Abneigung. Was aus Erwach-

senenperspektive zuweilen wie Selbst- und/
oder Gruppeninszenierung wirkt, stellt für
Jugendliche in der Interaktion mit ihren
Peers einen wichtigen Prozess der Selbst-

vergewisserung dar. Indem sie sich in Peer-

Groups präsentieren, unterschiedliche Rol-
len innerhalb der Gruppe einnehmen sowie
gemeinsam Positionen aushandeln, lernen
sie sich selbst besser einzuschätzen und ge-

gen andere abzugrenzen. Peers werden da-

mit zum einen zuVerbündeten, wichtigsten
Ansprechpartnern, zuweilen auch Vorbil-
dern, zum anderen aber auch zu Konkur-
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renten. Unterschiedliche Peerwelten bieten
damit für die Persönlichkeitsentwicklung
notwendige Bühnen und relativ geschütz-

te Rahmen, z.B.fij.r die Herausbildung von
moralischen Wertfragen.

Aushandlung als zentrales
Merkmal der Aneignung

Mit steigendemAlter und mit der Entwick-
lung von Reflexions- und Kritikfähigkeit
werden die von Eltern angelegten und in
der Kindheitsphase noch als beruhigend
und schutzgebend empfundenen Normen
und Werte innerhalb der eigenen Familie
in ihrer Bedeutsamkeit immer mehr hin-
terfragt. Elterliche Einstellungs- und Ver-

haltensmuster sowie die damit einherge-
henden Regeln und Konventionen in der
Eltern-Kind-lnteraktion werden vermehrt
auf den Prüfstand gestellt, nicht selten auch
begleitet durch krisenhafte Momente dis-
kursiv neu verhandelt (vgl. Hurrelmann &

Quenzel 2013). Peers fungieren in dieser
Phase als wichtige Unterstützer. In der Neu-
justierung nicht nur des Eltern-Kind-V'er-
hältnisses, sondern des gesamten eigenen
Norm- undWertesystems, können sie einen
wichtigen emotionalen Halt geben und be-
wusste Gegenwelten aufstellen. Über den
gemeinsamen Erfahrungshorizont ergeben
sich Identifikationsmöglichkeiten, die eine
Vertrauensbasis für eine kollektive Bewälti-
gung schaffen. In gemeinsamen Gesprächen

und Schule - in politischen (vgl. Böhm-
Kasper 2010), religiösen (vgl. Schäfer 2010)

und kulturellen (vgl. Hitzler & Pfadenhauer
2006, Pfaff 2009) Werthaltungen eine hö-

here und nachhaltige Wirkung.
Die Bewältigung j ener Herausforderun-

gen und die Distanzierung von elterlich
geprägten Lebenswelten werden nicht sel-

ten über eine gemeinsame Demonstration
von sichtbaren gruppenspezifischen Symbo-

2011). Das kollektive Handeln bietet da-

bei ein sichtbares Merkmal und einen ge-

wissen Schutz nicht nur vor der Erwachse-
nenwelt, sondern auch gegenüber anderen

Gruppen und Cliquen, und ermöglicht das

Gefühl der Vertrautheit, schafft zugleich
gruppendynamische Prozesse, die nicht sel-

ten auch Gruppendruck erzeugen. Emotio-
nale Abhängigkeiten, Isolationserfahrun-
gen oder ein fortwährender Außenseiter-

status können das Resultat sein und sich
beispielsweise in einem geringen Selbst-

wertgefühl und sozialem Rückzug äußern.
Darüber hinaus kann der Wunsch, sich in
derAdoleszenz kaum von Freunden zu un-
terscheiden, Jugendliche langfristig einem
negativen Normkontext aussetzen. Peer-

Groups können durch Vermittlung nicht-
konformer Werte daher auch zu der Her-

ausbildung abweichendenVerhaltens füh-
ren (vgl. z.B. Grunert 2016), auch wenn die

Cliquenbildung hierfür sicher keine hinrei-
chende Bedingung darstellt und vielmehr

lclt r.t,iirde nicltt \ug,eu, duss iclt

tt I i (lt ( tt 1 ( | t I (lL' r( t I t tt'i t' t I I i c' r'c'.

lclt birt lreber tt.]t selber" Ittdiuidua-
Ittlit ist rrrir zuiclttig. Itt Grttptpett

aersuclte ich, clre FiiltrtLugsrolle zu

iibentehntetr.
Artur, 17 Jahre, Berlin

arbeiten (vgl. bspw. Blumentritt 201,6) -
nur sehr wenig darüber, wie diese kom-
plexer werdenden Strukturen und aufei-
nander bezogenen Interdependenzen arf
die Entwicklung von Jugendlichen wirken.
Erst recht, wenn man die im Ganztagschul-
bereich angebotenen Freizeiträume und
die damit zu erwartenden Lernprozesse
im Ztge von Schulentwicklungsprozessen
mit einem Legitimations- und Evaluations-
druck besetzt.

Daher gilt es in Zukunft stärker darauf
zu achten, Freiräume von Jugendiichen
nicht durch eine Erwachsenenperspektive
zunehmend zu pädagogisieren und zu di-
daktisieren, sondern Jugendlichen und ih-
ren Peers Platz nv freien Entfaltung und
Kreierung von eigenen Lebensweiten zu

ermöglichen. Diesen benötigen sie drin-
gend, um eigenständig mit einem kritisch-
reflexiven Blick die Gesellschaft und ihre
Wert- und Normhaltungen weiterzuentwi-
ckeln.
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len und Stilelementen (2.8. Outfits, Haar-

frisur, Sprache) kultiviert (vgl. Ferchhoff l 
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Interaktion mit den Peers stellt einen wichtigen
Prazess der S elb sta ergewisserung dar

werden Probieme diskutiert, intime Gedan-
ken, Gefühle und Sorgen ausgetauscht und
mögliche Problemlösungsstrategien verab-
redet (vgl. Köhler, Kniger & Pfaff 2016). In
diesem Zusammenhang kommt es zur Her-
ausbildung von modifizierten, zumTeil an
die jeweilige Subgruppe angepasstenWert-
und Normvorstellungen. Damit beinhal-
ten diese Gespräche unter ,,Gleichen" ne-
ben einer psychohygienischen auch eine
handlungsorientierte und auf die Zukunft
der Gesamtgesellschaft ausgerichtete Funk-
tion. Empirische Forschungsbefunde ma-
chen diesbezüglich deutlich, dass das Sozia-
lisationspotenzial von Peers im Hinblick auf
Werte- und Normbildung auf unterschied-
licher Ebene zum Tragen kommt. So ent-
falten Peers auch imVergleich zu anderen
Sozialisationsagenten - wie etwa Familie
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von weiteren Faktoren wie etwa der Stabi-
lität und Qualität des Eltern-Kind-Verhalt-
nisses abhängt.

Fazit: Freiräume sind nötig

Eine zunehmendeVerschulung der Lebens-
phase Jugend etwa in Form der flächende-
ckenden Umsetzung der Ganztagsschule
oder der Umstellung von G9 auf G8 hat

auch Konsequenzen für die Gestaltung ju-
gendlicher Peerwelten. Diese werden zeit-
lich immer mehr beschnitten oder in den
schulischen Raum verlagert. Hier befinden
wir uns erst am Anfang und wissen auf-
grund einer bislang begrenzten Forschungs-

lage - so existieren etwa afi Schulzeitver-
kürzung lediglich vereinzelte Forschungs-
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